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Tïummer 9 — X. Jahrgang
Cin Blatt für tjematlidje Rrt unb Kunft
6ebrud?t unb oerlegt pon Jules IDerber, Budibrucfcerel, Bern

Bern, Den 28. Februar 1920

S^btucttfoutte.
Von Bmil Scbibli.

Die Grde liegt to kühl und ftili
mit einem bleichen Jlngeficbt.
6s fcheint mir to, tie coiffe nicht,
Ob leben tie, ob îterben will.

Docb tieb, nun ftrömt mit einem mal,
Das grobe £eucbten durch den Raum.
Die bleiche rde fiebt im Craum
Den blauen Sommerfonnenfaai.

Da bebt tie atmend ibre Bruft,
Und auf dem ftillen munde blübt,
Und auf den blatten Wangen glübt
Die erfte leite Srüblingsluft.

(„Zweite ernte".)

Sie Sctjmiebjungfer. ^
6ine Bergdorfgefchichte oon IHeinrad £ienert.

„Sater," tagte SortiunMa f#arf, „ma#it bo# rttdji fo

ein ÏBefen oon ber <3a#e. 3#, unb ber S#reiner (Saget»

mann nicht minber, haben bas bissen hapital ebert not»

menbig. Ss gebt Sagelmanns mit ber 3Birtf#aft nicht,

ttvt-e tie meinten. Sie tommt neben bem alten tRößti nicht

auf. Unb tibi babe eine böfe 3onfurr,en3 an beut plöfeli#!
aufgetau#'fen honfumperein belommen, ber iBrojente gibt
unb bem nun meine hunben immer megr 3U3uIaufen an»

fangen. Ütun tollt id) bas Sef#äft oergröhem unb bie

anbere Hälfte bes Srbg,ef#offes, too bisher mein SRann

f#neiberte, audbi no#, ba3u nehmen. Sin fol#er haben toirb

mir bann bie gan3 gute 5tunbf#aft bringen, bie bisher oom
nahen Stäbttein iftiba# herauf bie meiften iBaren Imogen
hat. (Das îoftet aber (Selb. 3ubem oerbient ber Sefiberius
mit bem Sthneibern bluttoenig. Sie guttahlenben heute

finb immer 3U ben IRibacljer S#neibern gelaufen, hluch hat
er jeht toenig 3eit; b,enn fein Sflugproblem Iaht ihn fauni

fdjlafen. Sr meint halt bo#, er miiffe .es no# herausbringen,
unb bann mürben roir mit einem S#lage rei#e, ho#-
angefehene heute."

„Ser foalbnarr, ber Sbantafter!" lärmte b,er hïlte.

„Sut bodj nicht to unoerminftig," oerrotes SortiunMa.
„Ser Sefiberius ift ein frommer unb gelehrter fbîann. Sr
hat's im hopf unb nicht nur ht ben £>änben. Unb roas bas

mütterliche Srbie anbelangt, fo Iaht uns nur machen. Slir
toollen Su# bann, fohalb es uns etroas heffer geht, f#on
helfen; ba feib nur ruhig. Unb bas," febte fie fpitjig bhum

„muh i# Su# bo# au# fagen: Sttoas heffer hättet 3br
bie Sa#e au# heiiammen halten fönnen; benn am meiften

bra#te Su# bo# bie Sürgf#aft 3urüd, bie 3hr heim oer»

!ra#ten 9ta#har h>utma#er Beleben muhtet. Sa brau#t
3hr febt ni#;t fo über bie Sö#iter Ios3U3iehen. 33 ir
meinten eben, mir bürften es haben mie hinber unb ni#t
rote iötägbe. Unb 3hr fagtet ja nie, bah £3 ni#t fooiel
erleiben möge. 3hr liehet uns immer ma#en, roas roir
roollten. Unb nun tut 3br Su# au# gar 3U (ehr ans
iölutferfä#Iein hängen unb führt eine hont ob te auf, als
roollten roir Su# oerbungeru laffert. Sas fleht Su# bo#
geroih am roentgften an, Sater, roo 3hr mir bo# f#on
feit fötonaten bas Selb für alle Se3üge aus bem haben

f#ulbig gehliehen feib. ®#afft nur einmal biefes Sötenf#

fort, biefes Sethli, bas Su# in ber S#ür3e alles oerträgt."
„SRaitli, fötaitli!" lärmte ber Sllte auffahren# „3#

habe bt# abgehört rote ein guter, ühergebulbiger Sater,
unb bu baft mir harte, böfe Singe gefagt. fttber bu h aft
ein böfes fütaul, urib aus einem böfen Staul ïann ni#ts
Sûtes ïommen. Su magft du#; in Söten fein; au# hierin
roill i#; b,i# ni#t richten. 3ebo#i bas arme hinb, bas

Sethli, Iah mir in Sub, bu Seile! Ss roar euer Stiefel»
ïne#jt unb euer S#uhpuhlappen allejeit. Unb nie hat's
bir bas böfe Staul surüdgegehen. Unb bu haft am roentg»
ftert Srunb, es su oerf#impfen; benn hat bas Sethli bir
ni#it f#ier alltägli# bie Saden anröteln müffen? hther fo

banïft bu ihm:, unb fo banfft bu mir, bu ühelgeratenes Svittb!

Unb nun habe i# übergenug. Süd' aus, i# frage bi# 3um

lebten fötale: SBoIIt ihr roirllt# bas S0tutterfä#1eirt oom

SBaifenamt berausoerlangen? Seb', feijt reb'f"
Sr padte feine So#ter am 3Trm.

Nummei- 9 — X. Zasti-gang
Lin Llatt für he matliche Nrt und Kunst
Sedruckt und verlegt von suiez Werder, guchdruckerei, Lern

Lern, den 28. ?àuar l920

Februarsonne.
Von Lmii Zchibii.

vie 6rüe liegt so kühl uriü still
Mit einem bleichen Angesicht.
Ks scheint mir so, sie wisse nicht,
0b leben sie, ob sterben will.

Doch sieh, nun strömt mit einem Mal,
Vas große Leuchten äurch cten kaum,
vie bleiche Krcle sieht im îlraum
ven blauen Zommersonnensaal.

va hebt sie atmenst ihre krust,
ilriü aus üem stillen Muncle blüht,
llnü aus cten blassen langen glüht
vie erste leise Frühlingslust.

(„Zweite Krnte".)

^ Die Schmiedjungfer. ^
kine kergctorsgeschichte von Iveinract Lienert.

„Vater," sagte Portiunkula scharf, „macht doch nicht so

sin Wesen von der Sache. Ich, und der Schreiner Gagel-
mann nicht minder, haben das bischen Kapital eben not-
wendig. Es geht Gagelmanns mit der Wirtschaft nicht,
wie sie meinten. Sie kommt neben dem alten Rößli nicht

auf. Und ich habe eine böse Konkurrenz an dem plötzlich

aufgetauchten Konsumverein bekommen, der Prozente gibt
und dem nun meine Kunden immer mehr zuzulaufen an-
fangen. Nun will ich das Geschäft vergrößern und die

andere Hälfte des Erdgeschosses, wo bisher mein Mann
schneiderte, auch noch dazu nehmen. Ein solcher Laden wird
mir dann die ganz gute Kundschaft bringen, die bisher vom
nahen Städtlein Nidach heraus die meisten Waren bezogen

hat. Das kostet aber Geld. Zudem verdient der Desiderius
mit dem Schneidern blutwenig. Die gutzahlenden Leute

find immer zu den Nid acher Schneidern gelaufen. Auch! hat
er jetzt wenig Zeit: denn sein Flugproblem läßt ihn kaum

schlafen. Er meint halt doch, er müsse es noch herausbringen,
und dann würden wir mit einem Schlage reiche, hoch^

angesehene Leute."
„Der Halbnarr, der Phantaster!" lärmte der Alte.

„Tut doch nicht so unvernünftig," verwies Portiunkula.
„Der Desiderius ist ein frommer und gelehrter Mann. Er
hat's im Kopf und nicht nur in den Händen. Und was das

mütterliche Erbe anbelangt, so laßt uns nur machen. Wir
wollen Euch dann, sobald es uns etwas besser geht, schon

helfen: da seid nur ruhig. Und das," setzte sie spitzig hinzu,

„muß ich Euch doch auch sagen: Etwas besser hättet Ihr
die Sache auch beisammen halten können: denn am meisten

brachte Euch doch die Bürgschaft zurück, die Ihr beim ver-
krachten Nachbar Hutmacher beleben mußtet. Da braucht

Ihr jetzt nicht so über die Töchter loszuziehen. Wir
meinten eben, wir dürften es haben wie Kinder und nicht
wie Mägde. Und Ihr sagtet ja nie, daß >es nicht soviel
erleiden möge. Ihr ließet uns immer machen, was wir
wollten. Und nun tut Ihr Euch auch gar zu sehr ans
Muttersächlein hängen und führt eine Komödie auf, als
wollten wir Euch verhungern lassen. Das steht Euch doch

gewiß am wenigsten an, Vater, wo Ihr mir doch schon

seit Monaten das Geld für alle Bezüge aus dem Laden
schuldig geblieben seid. Schafft nur einmal dieses Mensch

fort, dieses Bethli, das Euch in der Schürze alles verträgt."
„Maitli, Maitli!" lärmte der Alte auffahrend. „Ich

habe dich abgehört wie ein guter, übergeduldiger Vater,
und du hast mir harte, böse Dinge gesagt. Aber du hast

ein böses Maul, und aus einem bösen Maul kann nichts
Gutes kommen. Du magst buch in Nöten sein: auch hierin
will ich dich nicht richten. Jedoch das arme Kind, das

Bethli, laß mir in Ruh, du Gelle! Es war euer Stiefel-
knecht und euer Schuhputzlappen allezeit. Und nie hat's
dir das böse Maul zurückgegeben. Und du hast am wenig-
sten Grund, es zu verschimpfen: denn hat das Bethli dir
nicht schier alltäglich die Backen anröteln müssen? Aber so

dankst du ihm, und so dankst du mir, du übelgeratenes Kind
Und nun habe ich übergenug. Rück' aus. ich frage dich zum
letzten Male: Wollt ihr wirklich das Muttersächlein vom
Waisenamt herausverlangen? Red', jetzt red'!"

Er packte seine Tochter am Arm.
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„3a, ja, ja," jagte bieje branbrot im ©eficht, „wir
wollen es betaust) erlang en. 2Benn 3b t mir jo ïommt unb

äiebt nun gar bieje aufgelejene ÜDtagb hörbft feltfamerweife
ben eigenen Dödjtern oor, jo müjjen mir erjt redjt îeine ÜÜ'td»

fidjten nehmen unib für uns jorgen; jonjt hängt 3hr's Der

guletjt nod), an. 3a, 33ater, wir oerlangen unjer iOtutter»

oermögen. ©s gebort uns oor ©ott unb ber 2Belt; toir
wollen nidjts als unjer beiligjtes SRedjjt."

„O, o," jtöbnte ber 211 te. Dann brüllte er auf: „Der
Deufel foil bid); holen, bu Heuchlerin, bu Scheinheilige!
2Bie bajt ,bu immer ein ©etue gehabt unb einen 2tbjcheu

wegen ber Süubbaftigteit biefer ober jener büßenben tOtaria
äJtagbalena. 2tber ich jage bir, ältaitii, neben bir ift jebe

gefallene SRagbalena eine fchneetaubenweiße 23Iume; Denn

bu, bu bijt nur ein oerjd)neustes ïiastud), 23erpuß bas
ÜJtutterjäcbilein; täfdjle mich gans aus; oierteile mid); aber
nenn' mid) nicht meßr 23ater; Denn id) bin es nicht unb
fann es nie gewefen fein." f ;

2ßie bas heilige Donnerwetter fuhr er sur itatalombe
heraus, warf im fiaben Die 2Bage um unb fdjlug Die Düte
3u, baß oben in ber Stube ber Sdjneiber, tote oon einer

geher gefdjnellt, auffprang.
Üfortiuntula aber jcftlug erjt Die Hänbe 3ujammen unît

rief aus: „Du meine beilige 3uoerfidjt, bu heilige 3u=
oetfidjt!" Dann aber tourbe ihr SRunb wieber fpiß unb

ihre SRaje nod) fpiß er. Sie 3ünbete 3wei gelbe 2Badjis?=

ter3lein unter ihrem pfeilgejpidten St. Sebaftian an, langte
ins 2BeibwafjerïeffeIdjen unb fprißte angelegentlich! e,in paar=
mal über ben Sad, toorauf ihr 23ater gejeffen. Dann Stieg

fie, siemlicb gelaffen, 3U ihrem nach ihr trähenben Sdjneiber
hinauf.

Die Doichftalbener SBeibsIeute f«hauten Dem sünbroten
äReijter iUeinßans, hinter ihren Vorhängen heroor, oertoun=

bert nach, als er toie ein gereister Stier ein paarmal Dorf*
auf, borfab jtampfte. 2lber mit einem Sßate ging er mit
gewaltigen Stritten auf ein bübfches, gejchinbeltes Häus=
eben 3U, bejjen SBorberjeite eine grellgelbe Semalung seigte.
SRur einen einigen 3ornigen 23lid tat er an ben Schilb him
auf, ber ob Dem ©ingang baumelte unb ber einen roten ©imer
in einem itrans grasgrüner Sßeinreben Sehen ließ. 2IIs

wollte er jichi oergewiffern, baß er am rechten Orte fei, ö«=

Sichtigte er auch! noch flüchtig Die Düte, auf ber 3U Iefen war:
Speifewirtjdjaft 3um oolten SBeineimer oon 3. 3. ©ageb
mann. Dann jehrrtt er brummenb über Die Schwelte unb

Stieg Die jdjmale Dreppe hinauf.
3m glur blieb er einen 2Iugenblid mit bräuenben 2lugen=

brauen jtehen, ba er ©äjte in ber Stube oermutete; Denn

es ging brin siemltd) lebhaft 3U. 2Iber plößlich padte er Die

5tIinte unb öffnete mit oielem ©eräujdj Die Düte.
9Jlit heifierm, roütenbem ©ebelfer ftürgte ficht 23ips, bes

Schreinets oielraffiges Hünblein, auf ihn los. Unb in ein
lautes, breites Dachen ausbrechend rief feine Dochter, bas

3ätherli, Die mitten in ber Stube in einer 2B a Schönte eben

ihre 3toiIlinge babete, aus: „Schaut ba 3u; jeßt ïommt
Doch Oer söater einmal! Da muß ich Schnell einen ©ugeh
hopf beim Söder holen ïaffen."

Der bide Schreiner ©agelmann 'aber hodte, bas Haupt
mit Hobelspänen beträft, am runben SDSirtstifdji, auf Dem

eine halbgeleerte glafdje 2IpfeTmojt ftanb, unb jagte fdjmun*

jeinb, mit etwas unfidjerer, grunsenber Stimme: ,,2ßil[fono
men bei uns, Slater 3atob, Sohn bes 3faat! Dreibt bid)
ber Dürft enblidji aud) an Die rechte Ouelle." Seöodj fein

23erjudj|, fi<hi 3U erheben unb Dem Sdj.mieb entgeg eingehen,
mißlang tläglidj; er plumfte auf ben Stuhl 3Utüd. „3eßt
ift recht, baß bu fommft, 2Uter," madjite er ladjertb; „tannft
nun gerabe fehen, xoelsht ein friebiidjes Heben mit gufammen

führen. Dilles toie oon ben Dauben 3ufammengetragen. Unb
Dabei gehen roir alle auf, rote aus Der heißen Sutter gelöffelte
itirchttietöp laß eben. „2lber," grumte er, mit truntenen 2leug=
5\lein nad) Dem Sdjmieb feljenb, Oer oöllig faffungslos in
Der Düte ftanb, „aber roie fchguft bu Denn brein? 2Bas für
ein feßief ©efidjt, Sbtonb, madjft Denn bu? Dritt ein, alter
ißatriarch; Du lommft gerabe recht, nun mit eigenen 2lugen
3U fehen, roas für einen ïlugen Hunb ich) habe, ein wahres
2Bmtber oon einem Durtb. 3d) roeiDe mit ihm nächstens auf
Die 3ahrmärlte fahren unb eine 5tircbtoeihbube auftun.
Sips," rief er Dem noch immer belfernben Dünbdjen 3U,

„Sipe, bu hunbertfältiges Ülajjentier, lomtn einmal her unb
geig, roas bu tannft!" ©r griff eine fdjabhafte, auf Dem

23oben ftehenbe Äaffeetaffe auf unb füllte fie mit 2lpfelmojt
an. „Schitoiegeroater," machte er, „ich muß bidj mit iütoft
beroirten, bis bas gaß 23urgunber roieber eingetellert ift.
21 orher aber jolljt bu einmal jehen, roas für ein gejdjeites
Dunberl ichi mir ge3ogen habe. 2Ule3, hopp, ißips, hieher!"
©r ftellte fid) Die mit SJtojt ausgeebnete Dajfe ju güßen,
unb nun jehlid) jichi 23ips mit einge3ogenem Scl)roan3, Die

Ohren uno^illig Schüttelnb, oors ©efäß heran unb begann
mit fidjtlidjem Unbehagen Den SDÎoft aus3ulappen. „Siehjt
bu nun, Schiioiegeroater, bu alter 3ionstoäch;ter, Die 2Belt
bleibt nicht Stille flehen, obwohl bu ilirdjenoogt bift. Dilles

ift für Den gortfehritt; Denn bis jeßt ift es nodj: nie erhört
toorben, baß ein Surtb urdjjigen 2lpfelmoft gefoffen hätte,
©s foil mir jeßt nochmals einer tommen unb behaupten,
mein D3ips fei ein unoernünftiges ©efchöpf, ba er bodj ge?

fcheiter ift als mein Schweiber, Der Sdjneiber, Der nur
2ßäffet trinten tann." ©r unb feine eheliche iRiefenbame
brachten in ein polteriges ©eladjter aus.

ÜJtit gefalteten Sänben unb hängenbem Raupte jtanb
ber Schmieb immer nod) in ber Düre, hörte nicht, was Der

betruntene Schreiner rebete, fchaute nur immerfort auf feine

toohlaufgelegte Dod>ter, auf Die Ireu3fibel in Der Sßajchbute

ftrampelnben 3toillingslinber unb auf bas ©efdjroemroe am
21 oben. „3efus, 3efus," machte er alletoeil halblaut, „welch:
eine DBirtfdjaft, roeld) eine 2Birtfchaft!" 3eßt aber brach

er los unb lärmte; „Um ©ottes unb aller Heiligen willen,
was für eine Dotterwirtfdjaft! Da begreife idji, baß es ab=

wärts geht unb Daß ißt ©elb brauet- Unb nun foil alfo
bas SCTtutterSächlein bas große Dodji ftopfen!" 9Jtit einem

oerad)tungsträd)tigen Slid auf Den gefchmal3ten Hobelfpäner,
Der freubigen 2Inttißes feinem SDioft lappertben Hunb sufah,
trat Der Dllte oor feine Dodhter hin: „2ßie ïonnteft bu aber

aud), bu einfältige ©ans, biefe lieberliche Haut heiraten?
Habe idj's Dir nicht hunbertmal oorausgefagt? Sieljft bu
Denn nicht, baß er nach' unb nach auf ber Stabelle oerfault.
Dille feine Hobelfpäne hat er um ben 5topf."

„25ater," machte Der Sdjreiner, inbem er einen ser=

lutfehten 3igarrenftummel an3U3ünben oerfudjte, „es wirb
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„Ja, ja, ja," sagte diese brandrot im Gesicht, „wir
wollen es herausverlangen. Wenn Ihr mir so kommt und

zieht nun gar diese aufgelesene Magd höchst seltsamerweise
den eigenen Töchtern vor, so müssen wir erst recht keine Rück-

sichten nehmen und für uns sorgen; sonst hängt Jhr's der
zuletzt noch an. Ja, Vater, wir verlangen unser Mutter-
vermögen. Es gehört uns vor Gott und der Welt; wir
wollen nichts als unser heiligstes Recht."

„O, o," stöhnte der Alte. Dann brüllte er aus: „Der
Teufel soll dich holen, du Heuchlerin, du Scheinheilige!
Wie hast du immer ein Getue gehabt und einen Abscheu

wegen der Sündhaftigkeit dieser oder jener büßenden Maria
Magdalena. Aber ich sage dir, Maitli, neben dir ist jede

gefallene Magdalena eine schneetaubenweiße Blume; denn

du. du bist nur ein verschneuztes Nastuch. Verputz das

Muttersächlein: täschle mich ganz aus; vierteile mich; aber
nenn' mich nicht mehr Vater; denn ich bin es nicht und
kann es nie gewesen sein." s '

Wie das heilige Donnerwetter fuhr er zur Katakombe
heraus, warf im Laden die Wage um und schlug die Türe
zu, daß oben in der Stube der Schneider, wie von einer

Feder geschnellt, aufsprang.
Portiunkula aber schlug erst die Hände zusammen und

rief aus: „Du meine heilige Zuversicht, du heilige Zu-
verficht!" Dann aber wurde ihr Mund wieder spitz und

ihre Nase noch spitzer. Sie zündete zwei gelbe Wachs-
lerzlein unter ihrem pfeilgespickten St. Sebastian an, langte
ins Weihwasserkesselchen und spritzte angelegentlich ein paar-
mal über den Sack, worauf ihr Vater gesessen. Dann stieg

sie, ziemlich gelassen, zu ihrem nach ihr krähenden Schneider

hinauf.
Die Hochstaldener Weibsleute schauten dem zündroten

Meister Kleinhans, hinter ihren Vorhängen hervor, verwun-
dert nach, als er wie ein gereizter Stier ein paarmal dorf-
auf, dorfab stampfte. Aber mit einem Male ging er mit
gewaltigen Schritten auf ein hübsches, geschindeltes Häus-
chen zu, dessen Vorderseite eine grellgelbe Bemalung zeigte.

Nur einen einzigen zornigen Blick tat er an den Schild hin-
auf, der ob dem Eingang baumelte und der einen roten Eimer
in einem Kranz grasgrüner Weinreben sehen ließ. Als
wollte er sich vergewissern, daß er am rechten Orte sei, be--

sichtigte er auch noch flüchtig die Türe, auf der zu lesen war:
Speisewirtschaft zum vollen Weineimer von K. I. Gagel-
mann. Dann schritt er brummend über die Schwelle und

stieg die schmale Treppe hinauf.
Im Flur blieb er einen Augenblick mit dräuenden Augen-

brauen stehen, da er Gäste in der Stube vermutete; denn

es ging drin ziemlich lebhast zu. Aber plötzlich packte er die

Klinke und öffnete mit vielem Geräusch die Türe.
Mit heiserm, wütendem Gebelfer stürzte sich Pips, des

Schreiners vielrassiges Hündlein, auf ihn los. Und in ein

lautes, breites Lachen ausbrechend, rief seine Tochter, das

Kätherli, die mitten in der Stube in einer Waschbute eben

ihre Zwillinge badete, aus: „Schaut da zu; jetzt kommt
doch ver Vater einmal! Da muß ich schnell einen Gugel-
hopf beim Bäcker Holm lassen."

Der dicke Schreiner Gagelmann aber hockte, das Haupt
mit Hobelspänen bekränzt, am runden Wirtstisch, auf dem
eine halbgeleerte Flasche Apfelmost stand, und sagte schmun-

zelnd, mit etwas unsicherer, grunzender Stimme: „Willkom-
men bei uns, Vater Jakob, Sohn des Isaak! Treibt dich
der Durst endlich auch an die rechte Quelle." Jedoch sein

Versuch, sich zu erheben und dem Schmied entgegenzugehen,

mißlang kläglich; er plumste auf den Stuhl zurück. „Jetzt
ist recht, daß du kommst, Alter," machte er lachend; „kannst

nun gerade sehen, welch ein friedliches Leben wir zusammen

führen. Alles wie von den Tauben zusammengetragen. Und

dabei gehen wir alle auf, wie aus der heißen Butter gelöffelte
Kirchweihplätzchen. „Aber," grunzte er, mit trunkenen Aeug-
Klein nach dem Schmied sehend, der völlig fassungslos in
der Türe stand, „aber wie schaust du denn drein? Was für
ein schief Gesicht, Mond, machst denn du? Tritt ein, alter
Patriarch; du kommst gerade recht, nun mit eigenen Augen
zu sehen, was für einen klugen Hund ich habe, ein wahres
Wunder von einem Hund. Ich werde mit ihm nächstens auf
die Jahrmärkte fahren und eine Kirchweihbude auftun.
Pips," rief er dem noch immer belfernden Hündchen zu,

„Pips, du hundertfältiges Rassentier, komm einmal her und
zeig, was du kannst!" Er griff eine schadhafte, auf dem

Boden stehende Kaffeetasse aus und füllte sie mit Apfelmost
an. „Schwiegervater," machte er, „ich muß dich mit Most
bewirten, bis das Faß Burgunder wieder eingekellert ist.

Vorher aber sollst du einmal sehen, was für ein gescheites

Hundert ich mir gezogen habe. Allez, hopp, Pips, hieher!"
Er stellte sich die mit Most ausgeebnete Tasse zu Füße!,,
und nun schlich sich! Pips mit eingezogenem Schwanz, die

Ohren unwillig schüttelnd, vors Gefäß heran und begann
mit sichtlichem Unbehagen den Most auszulappen. „Siehst
du nun, Schwiegervater, du alter Zionswächter, die Welt
bleibt nicht stille stehen, obwohl du Kirchenvogt bist. Alles
ist für den Fortschritt: denn bis jetzt ist es noch nie erhört
worden, daß ein Hund urchigen Apfelmost gesoffen hätte.
Es soll mir jetzt nochmals einer kommen und behaupten,
mein Pips sei ein unvernünftiges Geschöpf, da er doch ge-
scheiter ist als mein Schwätzer, der Schneider, der nur
Wasser trinken kann." Er und seine eheliche Riesendame
brachen in ein polterndes Gelächter aus.

Mit gefalteten Händen und hängendem Haupte stand
der Schmied immer noch in der Türe, hörte nicht, was der

betrunkene Schreiner redete, schaute nur immerfort auf seine

wohlaufgelegte Tochter, auf die kreuzfidel in der Waschbute
strampelnden Zwillingskinder und aus das Geschwemme am
Boden. „Jesus, Jesus," mächte er alleweil halblaut, „welch
eine Wirtschaft, welch eine Wirtschaft!" Jetzt aber brach

er los und lärmte: „Um Gottes und aller Heiligen willen,
was für eine Lotterwirtschaft! Da begreife ich!, daß es ab-

wärts geht und daß ihr Geld braucht. Und nun soll also

das Muttersächlein das große Loch stopfen!" Mit einem

verachtungsträchtigen Blick auf den geschmalzten Hobelspäner,
der freudigen Antlitzes seinem Most läppenden Hund zusah,

trat der Alte vor seine Tochter hin: „Wie konntest du aber

auch, du einfältige Gans, diese liederliche Haut heiraten?
Habe ich's dir nicht hundertmal vorausgesagt? Siehst du
denn nicht, daß er nach und nach auf der Stabelle verfault.
Alle seine Hobelspäne hat er um den Kopf."

„Vater," mächte der Schreiner, indem er einen zer-

lutschten Zigarrenstummel anzuzünden versuchte, „es wird
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bo'dji hier ni#t bie 3erftörung oon 3erufaient ge=

fpielt, bab bu fo ein ©ef#rei ma# en mübteft. ©3ir
ftnb rto(5 lange ,ni#t Seremias am legiert. Steig
nur in meine ©Serfftatt hinunter unb bu lannft btcf)>

roäljert in ben fooBelfpänen. Sine roabre 3uhubi=
läumsausftellung finbeft bu bort beifammen; Denn

morgen finb es 3toan3ig Sabre, feit id) ben <$obeI

3um erftenmal gef#roungen babe."
„£> bu gaulfad!" f#impfte ber Stile. „3#.

mette, bab in ber SBerïftatt no# 3roan3igjäbrige
Sobelfpäne liegen. Du Bift eBen ein, ja," lärmte
er teudjenb, „roeibt bu, rnas bu Bift? Du bift ber

richtige Dump!"
Der Schreiner tat ein Iur3es 21ufla#en, nahm

einen S#Iud ©toft unb fagte: ,,©s ift bo#i f#ön,
menn man ben ©ubprebiger gleidj im frjaufe bat;
ba Braucht man ,ni#t in bie 5vircfte 3U laufen,
©roboater iUeinbans, es freut mid), bab aus bir
fo ein Sftuftermenfd) herausgeroadjfen ift. ©ieh
leicht hätte man bir, als bu in ber erften D>ofe Die

Bunge faitengrab gegen bie Deute f) er aus ftredteft,
ben tünftigen Dir#enoogt au# no# ni#t ange=

feben. SIBer nun Bift bu's. Du bift ein SBorbxtb

ober Stempel, bas man in Sanbftein ausbauen
unb an jeher Strabenede aufftelfen fohlte. Unb

i# Bin ein Dump, ben man oon ©e#ts megen 3ur
2Ibf#eedung in bie S#utftuBen hinter ©las unb
9? a hm eu bangen mübte. Siehft, S#mieb, lein
Säum#en meib, rote es fi# no#. ausmä#ft. 3# aber fage

bir, 's mirb halt jeber, mie er aus bem Stor#enf#naBeI
ïommt. Unb menn ihn bie ©3elt ausrollt mie einen ©rot=
teig unb menn fie ihn in rote ©Satte midelt mie ein ©aar
neue Dbrenringe, er mirb bo# mie er mub- 3ft einer ein
©SeiB'entarr, fo tannft bu ihm ein S#euteber umbiuben,
er mirb bo#i immer mieber na#i einem ©SeiBerrödlem f#ielen.
Der ©tenf#. bleibt halt ein ©tenf#!, mein Dieb er, felbft
menn er eine ©eiherfeber auf ben Sut ftedt. Unb menn et

beut auf einem Dhron fit#, einmal ift er bo#i au# auf bem

©a#tf)äfeleih gelauert, unb feine Dinber roerben ?i#i au#
ni#t auf ©Iumenoafen feben. ©3as ïann i# benn bafür,
bab i# fo einer Bin? Den!' mal, alter ©roboater, mieoiele

bunbert ©oroäter unb ©ormiitter i# f#on gehabt habe,

©ine game Danbsgemeinbe polt oerf#iebener ftöpfe ftedt

in einem jeben oon uns. Unb jeber milt etma einmal bas

TBort haben; ber ßautefte ooraus. ©ei mir hat's brum
meiftenteils ein oerfloffener Durftbans."

„©in Saufaus!"
„S#au ben ©ips an, DIeinbans," fuhr ber S#ireiner

fort, fein Sünbleht auf ben S#ob nebmenb unb ftrei#elnb,

„et hat mehr als bunbert ©äffen in fi#. ©Sas ïann nun bas

arme Tier bafür, bab fi# bie ©äffen in ihm afleroeit

ftrerten? Dab er halb ben fläffenbert 3agbbunb, Batb ben

luftigen gor, Batb ben gefträuBten Spib fpielen mub? ©Sie

ïann ba einer oon meinem bunbertfältigen ©ips oerlangen,

bab er albeit ein Braoer ©übel fein foil? ©Sie roillft bu

benn oerlangen, bab fn alten Deuten immer gerabe Der

gute gribolin Trumpf fei? ©tein lieber ©roboater unb

oorfünbfIutti#er ©atriar#;, bir fehlt bie ©3iffenf#aft; bu

Bift 3u roentg roe it berumgeïommen auf ber ÎBalt. ©Särft

bu mie i# in ©aris, ©erlin unb ©ibepibel gemefen,

bu ..."
„©agelmann," ma#fe ber Dllte finfter unb oerä#itti#,

„bas merit man Ieiber, bab bu meit hemm geïommen Bift;
benn nun ruhft bu oon beiner 2Banberf#aft f#on 3man3ig

3ahre aus. 216er bem frage i# ni#fs barna#. ©iel ©utes
baft ni#t mit bir heimgebra#,t. 3# bin nur ein einfältiger
Danbroerfsmartn na# alter ©tanier unb oerftehe ni#ts oon
allebem, mas bu gefabelt baft; benn mit bem ©taut roarft
bu nie faul. 3#! meib nur, bab bie 2trbeit bie ©Seit erhält
unb bab jeber ein ©fünb#en erhalten hat, bas er bei gutem
©Sillen 311 feinem unb feiner ©titmenf#en Seit anroenben

ïann. 3# meib nur, bab oft ho#ge3ogene ©Hubert ïeine

fteffen tragen ober taube unb bab bie ©rbäpfel au# im
f#imär3eften ©oben gefunb unb prä#tig geraten ïonnen.
Unb i# meib ,nur," lärmte ber S#mieb mit ma#fenbem
3orn, „bab man feft äugreifen unb fi# mehren mub, menn

man bur#tommen unb ..."
(gortfebung folgt.)

3afcob ©tömpfli.
3um tjunbertftett ©eburtstag, 23. Februar 1920.

(©et##.)

Stämpfli mürbe mieber 21nroalt unb f#rieB bie „©enter
Bettung". ©r mar ber gübrer ber Oppofition. Unb mabr=
Ii#i, Iei#t ma#te er ben ïonferoatioen Herren bas ©egieren
ni#t. Die rabiïale ©artei gemann mieber an ©oben.
Stämpfli rourbe in man#en Straub oermidelt. ©robes
2Iuffehen ma#te feine „Dotationsgef#,i#te". ©eim ©in3ug
ber gran3ofen in ©ern im 3abre 1798 hatten einige ©atri3ier
mehrere ©Millionen bes bernif#en Staatsf#ahes in Si#erheit
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doch hier nicht die Zerstörung von Jerusalem ge-
spielt, daß du so ein Geschrei machen müßtest. Wir
sind noch lange .nicht Jeremias am letzten. Steig
nur in meine Werkstatt hinunter und du kannst dich
wälzen in den Hobelspänen. Eine wahre Juhubi-
läumsausstellung findest du dort beisammen: denn

morgen sind es zwanzig Jahre, seit ich den Hobel
zum erstenmal geschwungen habe."

„O du Faulsack!" schimpfte der Alte. „Ich
wette, daß in der Werkstatt noch zwanzigjährige
Hobelspäne liegen. Du bist eben ein, ja," lärmte
er keuchend, „weißt du, was du bist? Du bist der

richtige Lump!"
Der Schreiner tat ein kurzes Auflachen, nahm

einen Schluck Most und sagte: „Es ist doch schön,

wenn man den Bußprediger gleich! im Hause hat:
da braucht man nicht in die Kirche zu laufen.
Großvater Kleinhans, es freut mich, daß aus dir
so ein Mustermensch herausgewachsen ist. Viel-
leicht hätte man dir, als du in der ersten Hose die

Zunge saitengrad gegen die Leute herausstrecktest,

den künstigen Kirchenvogt auch noch nicht ange-
sehen. Aber nun bist du's. Du bist ein Vorbild
oder Exempel, das man in Sandstein ausbauen
und an jeder Straßenecke aufstellen sollte. Und
ich bin ein Lump, den man von Rechts wegen zur
Abschreckung in die Schulstuben hinter Glas und

Rahmen hängen müßte. Siehst. Schmied, kein

Bäumchen weiß, wie es sich noch auswächst. Ich aber sage

dir, 's wird halt jeder, wie er aus dem Storchenschnabel
kommt. Und wenn ihn die Welt ausrollt wie einen Brot-
teig und wenn sie ihn in rote Watte wickelt wie ein Paar
neue Ohrenringe, er wird doch wie er muß. Ist einer ein
Weibernarr, so kannst du ihm ein Scheuleder umbinden,

er wird doch immer wieder nach einem Weiberröcklein schielen.

Der Mensch bleibt halt ein Mensch, mein Lieber, selbst

wenn er eine Reiherfeder auf den Hut steckt. Und wenn er

heut auf einem Thron sitzt, einmal ist er doch auch auf dem

Nachthäfelem gekauert, und seine Kinder werden sich! auch

nicht aus Blumenvasen setzen. Was kann ich denn dafür,
daß ich so einer bin? Denk' mal, alter Großvater, wieviele

hundert Vorväter und Vormütter ich schon gehabt habe.

Eine ganze Landsgemeinde voll verschiedener Köpfe steckt

in einem jeden von uns. Und jeder will etwa einmal das

Wort haben: der Lauteste voraus. Bei mir hat's drum
meistenteils ein verflossener Dursthans."

„Gin Saufaus!"
„Schau den Pips an, Kleinhans," fuhr der Schreiner

fort, sein Hündlein auf den Schoß nehmend und streichelnd,

„er hat mehr als hundert Rassen in sich. Was kann nun das

arme Tier dafür, daß sich die Rassen in ihm alleweil

streiten? Daß er bald den kläffenden Jagdhund, bald den

lustigen For, bald den gesträubten Spitz spielen muß? Wie
kann da einer von meinem hundertfältigen Pips verlangen,

daß er allzeit ein braver Pudel sein soll? Wie willst du

denn verlangen, daß fn allen Leuten immer gerade der

gute Fridolin Trumpf sei? Mein lieber Großvater und

vorsündflutlicher Patriarch, dir fehlt die Wissenschaft: du

bist zu wenig weit herumgekommen auf der Walz. Wärst

du wie ich in Paris, Berlin und Ritzepitzel gewesen,

du ..."
„Gagelmann," machte der Alte finster und verächtlich,

„das merkt man leider, daß du weit herum gekommen bist:
denn nun ruhst du von deiner Wanderschaft schon zwanzig

Jahre aus. Aber dem frage ich nichts darnach. Viel Gutes
hast nicht mit dir heimgebracht. Ich bin nur ein einfältiger
Handwerksmann nach alter Manier und verstehe nichts von
alledem, was du gefabelt hast: denn mit dem Maul warst
du nie faul. Ich weiß nur, daß die Arbeit die Welt erhält
und daß jeder ein Pfündchen erhalten hat, das er bei gutem
Willen zu seinem und seiner Mitmenschen Heil anwenden

kann. Ich weiß nur, daß oft hochgezogene Winden keine

Keffen tragen oder taube und daß die Erdäpfel auch im
schwärzesten Boden gesund und prächtig geraten können.

Und ich weiß nur," lärmte der Schmied mit wachsendem

Zorn, „daß man fest zugreifen und sich wehren muß, wenn

man durchkommen und..."
(Fortsetzung folgt.)

»»»innm :»»»

Jakob Stämpfli.
Zum hundertsten Geburtstag, 23. Februar 1920.

(Schluß.)

Stämpfli wurde wieder Anwalt und schrieb die „Berner
Zeitung". Er war der Führer der Opposition. Und wahr-
lich, leicht machte er den konservativen Herren das Regieren
nicht. Die radikale Partei gewann wieder an Boden.
Stämpfli wurde in manchen Strauß verwickelt. Großes
Aufsehen machte seine „Dotationsgeschichte". Beim Einzug
der Franzosen in Bern im Jahre 1798 hatten einige Patrizier
mehrere Millionen des bernischen Staatsschatzes in Sicherheit
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